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Nachfolgende Rede Aa gehalten in einer der 

fur die Zeit des Ban 5 beſonders ſtattge⸗ 

N . on nden esel und 
Weir den 1iten October 1815. 


Wi haben, m. w. Fr. in unſern d Tagen einen Mann 
aus niederem Stande bis auf den Thron eines maͤch⸗ 
ö len Volkes fich emporſchwingen ſehen. Wohl be⸗ 
nftigten Zeit und Umftände, fehr feine Erhebung; 
105 doch war es fein Ehrgeiz, feine Herrſchſucht, 
die ihn erſt mit Lift und Gewalt dieſe Umſtaͤnde eifrig 
benutzen ließen zu Erlangung eines immer größern 
Aufehns und einer immer größeren Gewalt. Denn, 
erheben wollte er ſich Über andere, vor ihnen geehrt 
werden und Über fie berrſchen. Und je mehr es ihm 
gelang feinen Ehrgeiz zu befriedigen, je höher er er⸗ 
hoben ward durch Gluck und elgne Kraft und Liſt, 
nach deſto Hoͤherem ſtrebte ſeine Sehnſucht. Das» 
rum genügte € es ihm nicht, der Erſte, der Beherr⸗ 
ſcher eines ganzen Volkes zu ſeyn; ſondern ‚auch, 
fremde Voͤlker ſollten vor ihm ſich beugen, Europa, 
fonte feiner Herrſchan huldigen, die Erde ihn als 
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ihren erſten Herrſcher ehren. „Gin feinen Ehrget) 
dh 408 able ionen. Mit e 
walt ſchwang er die Geißel des Krieges über die 
Voͤlker und erkaufte ſich durch ihr Verderben die 
Macht, die Huldigung, nach denen ſein ungezuͤgel⸗ 
ter Ehrgeiz ſich ſehnte. Seine Macht iſt endlich ge⸗ 
brochen, ſein Stolz beſchaͤmt; und wer ſollte nicht 
um des Wobles, des Rechtes der Meuſchheit Willen 
ſich freuen dieſer Demuͤthtgung des ſtolzen Eroberers. 
über ſo allgemein auch das Vetdammungsurth lll 
Re den Ehrgeiz, die Herrſchſucht des nun gedemuͤ⸗ 
thigten Exoberers ausgeſprochen iſt, ſo leiteten doch 
nicht bloß ihn dieſe beidenſchaften ; ;fandern vielfach 
zeigten fie ſich zu allen Zeiten- und gebieten mehr oder 
weniger uͤber die Handlungs weiſe bp meiſten Merz 
ſchen. Vielen fehlt es nur an Gluck oder an Muth 
und Kraft, um ihren Ehrgeiz auf gleiche Weife ge 
teud zu machen; viele bedauern und beklagen es, da 
nicht auch ihnen höhere Macht und größeres Anſehn 
ward; weil fie meinen; daß darin die hoͤchſte Ehre, 
das größte Glück zu finden ſe y 
Laſſet uns aber über ſole e Sefinuungen das Ur⸗ 
theil Ehriſti Hören, durch das er zurechttoles zwey ſele 
ner Junger, welche von ihm zu den erſten nach ihm 
in feinem Reiche erhoben zu werden wuͤnſchten. 
Chriſtus ſprach zu ihnen die Worte, welche wir fin⸗ 
den im Evangel, Matt. 20. v. 26728 wo es heißt; 
So jemand will unter euch gewaltig ſeyn, der fep, 
euer Diener; und wer da will der Vornehmſte ſeyn, 
er ſey der Andern Knecht. Gleichwie des Menfchen. 
Sohn iſt nicht kommen, daß er ihm dienen “ns 
See . on⸗ 
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Pers: daß er diene und . ſein Leben zu einer 
Erloͤſung für viele. Nach dieſen Worten, wodurch 
Jeſus feine Juͤnger zurechtwies uͤber ihre ehrgeitzi⸗ 
gen Geſinnungen, wollen auch wir eine RR: Des 

trachtung anftellen. 5 1 111 
Ueber den herrſchſichtigen Ebrgeit der Manchen, 
der zu allen, beſonders aber in Wen Zel⸗ 

ten ſich ſo verderblich gezeigt en, ö 5 

— . 

Nich iſt verworfen von chene die bngichsach 
vertheilte Macht, wodurch einigen ein größerer Eine 
fluß über. ihre Mitmenſchen verſtattet wird; fondern 
wie in dem Familienvereine dem Vater, ſo iſt dem 
Fuͤrſten, der Obrigkeit im Staate die Leitung des 
Ganzen und dazu auch hoͤhere Macht anvertraut. 
Aber ganz anders ift nach goͤttlicher Abſicht der Zweck 
ſolcher Macht, als viele meinen und weswegen ſie 
von ihnen fo gewuͤnſcht und wenn fie dieſelbe beſitzen, 
fo ſehr gemißbraucht wird. Sehr viele ſehen naͤm⸗ 
lich in höherer Gewalt nur das Vorrecht, die Gele 
genheit, den eignen Vortheil beſſer zu erreichen, ihre 
Mitmenſchen um ſo ſtolzer und willführlicher zu be⸗ 
handeln und ihre Begierden alle vollſtaͤndiger zu ben 
friedigen.“ So gebot noch vor Kurzem uͤber einen 

Theil der dem preußiſchen Scepter enttiſſenen Laͤn⸗ 
der ein Fuͤrſt, der nur herrſchte, um nach Wohlge⸗ 
fallen zu ſchwelgen, der den Scepter trug, um unter 
deſſen Schutze die Ueppigkeit, das Laſter zu pflegen 
und zu erheben und die Haabe gedruͤckter, bedraͤng⸗ 
ter Bürger willkuͤhrlich zu vergenden. Und was die, 
fer sürf auf dem von ihm entweihten Throne that, 
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war die Handlungsweiſe des größtem Theiles jener 
Diener des Tyrannen, die ihre Uebermacht nur dazu an⸗ 
wendeten, um von der Haabe der Unterdrückten ſich 
zu bereichern und ihre Willkuͤhr, ihre Laſter um fo 
freier walten zu laſſen. Ach nur allzu viele halten 
gleich jenen eben dies fuͤr den Vortheil und Zweck des 
Herrſchens Über andere und bedauern nur darum, 
nicht zum herrſchen geboren zu ſeyn. 

Aber ganz anders iſt Ehriſti herrliche Weiſung an 


ſeine Juͤnger indem er fagt: So jemand unter euch 
gewaltig ſeyn will, er ſey euer Diener oder mit an⸗ 


dern Worten: Wer da will herrſchen, er zeige ſich erſt 
wuͤrdig dieſer Herrſchaft und eigne, ſich dieſelbe zu 
durch beſcheidne Dienſtfertigkelt, durch liebevolles 


Wirken zum Beſten anderer. Nicht um ihretwillen, 


nicht ihres Vortheils wegen ward Einigen eine höhe 


re Macht anvertraut; ſondern um ihnen einen weit 


umfaſſendern Kreis zu eroͤffnen für ihr Wirken, zum 
Beſten ihrer Mitmenſchen. Nicht Ruhe, nicht unbe⸗ 
ſchraͤnktere Befriedigung ihrer Begierden, nicht Be⸗ 
freiung von Geſetz und Pflicht find Vorrechte derer, 
die gebieten; ſondern je größer ihre Macht, ihr Eins 


fluß iſt, deſto ſchwerer ruht auf ihnen die Pflicht eis 


nes thaͤtigen, gemeinnuͤtzigen Wirkens, deſto mehr 
ſind ſie verbunden, fuͤr das Wohl der ihnen Unter⸗ 
gebnen zu ſorgen. Schon der Familienvater, der in 


ſeinem kleinern Kreiſe herrſcht, hat darum auch ‚his 


here Pflichten zu erfuͤllen und kann ihnen nur durch 
ſorgſamere Wachſamkeit und emſigern Fleiß gnuͤgen. 
Denn durch ſeine Leitung ſoll gedeihen das Wohl der 
Kinder, auf ihm ruht die Sorge für die mit ihm ver 
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Bundne Gaktin, er ſoll wachen Äber alle, die feiner 
Familie angehören und ihr dienen, und ihn trift die 
ſchwerſte Rechenſchaft, wenn Unordnung und Vers 
derbniß unter den Seinen ſich einſchleichen und zuneh⸗ 
men. Größer aber wird noch die Verpflichtung und 
ſchwerer die Rechenſchaft, wenn nicht bloß eine Fa⸗ 
milie, ſondern ganze Gemeinden, ganze Voͤlker jes 
mandes Sorge anvertraut find. Dann fordern Tau⸗ 
ſende und Millionen von deſſen Weisheit und Sorge 

chutz und Foͤtderung ihrer Wohlfahrt und alle ihre 
Stuſzer und Thraͤnen klagen feine Nachlaͤßigkeit und 
Pflichtvergeſſenheit an, wenn er nicht nach Kräften 
ihre gerechten Forderungen befriedigt. 

Wenn allen dieſe Wahrheit ſtets gegenwärtig waͤ⸗ 
re, daß je hoͤher das Anſehn, die Macht ſteigt, deſto 
groͤßer der Umfang der Pflichten und der Rechen⸗ 
ſchaft wird, dann wuͤrde mancher, der nur um ſei⸗ 
nes Vergnuͤgens, ſeiner Bequemlichkeit oder ſeinrs 
Eigennutzes willen nach größerer Gewalt, ih ſehnt, 
er wurde nicht ſo eifrig ſie wuͤnſchen und ſuchen, oder 
wenn ihm das Schickſal dieſelbe dargeboten haͤtte, 
ihr gern entſagen, und ſie und die Erfuͤllung der damit 
verbundnen Pflichten den Wuͤrdigern und Eiaſichts 
vollern überlaffen, Aber eben weil wenige erkennen 
die Pflicht, den wahren Zweck des Herrſchens und 
die dazu erforderliche Einſicht und Thätigfeit, deswe⸗ 
gen glauben viele, die ſich ſelbſt nicht beherrſchen 
koͤnnen, doch berufen zur Herrſchaft über andere; 
deswegen meinen viele, die durch ihre Nachläßigkeit, 
ihren Unverſtand oder ihre Schwaͤche ihre Familien 
ins Verderben gerathen laſſen und die häusliche Ord⸗ 
nung 
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nung nicht aufrecht halten und fur das Wohl der Ih⸗ 
rigen nicht ſorgen koͤnnen oder wollen, ſie meinen 
doch, fähig und wuͤrdig zu ſeyn, ganze Gemeinden 
und Volker, zu beherrſchen und zu leiten. Aber fie 
offenbaren | durch ſolche Meinung, ſolche Anmaßung, 
nur ihren Irrthum, ihre Verblendung. Moͤchte doch 
ein jeder, der nach hoͤherer Macht ſich ſehnt, moͤchte 
er 5 erſt ſeine Faͤhigkeit und Weisheit erproben in 
dem Bemuͤhn, den kleinern ihn zunaͤchſt umgebenden 
Kreis durch verſtaͤndigen Rath gut zu leiten, durch 
forgfame Hilfe zu unterſtuͤtzen, zu begluͤcken und durch 
eigne Tugend auch ſie zum Guten zu leiten, und dann, 
wenn er die Pflichten der Freundſchaft und Liebe unter 
wenigen geübt und erfüllt hat, dann moͤge er ruhig. 
es erwarten, ob es ihm der Himmel verſtatten wird, 
feine Einſicht, feine Thaͤtigkeit auf hoͤherm Stand. 
punkte zu erproben. Und wenn auch alsdann es ihm 
verſagt ſeyn ſollte, zu groͤßerer Macht und dadurch 
auch zu groͤßerm Einfluße auf andere zu gelangen Fo‘ 
fo glaube er ſich darum nicht zuruͤckgeſetzt von ſeinem 
Gott; denn Chriſtus nennt nicht die weltlichen Ge⸗ 
bieter, die Herrſcher als die erſten in ſeinem Reiche; 
ſondern er ſprach zu feinen Jüngern: Wer da will 
der Vornehmſte ſeyn unter euch, der ſey euer Knecht; 
wer will der Vorzuͤglichſte, der Wuͤrdigſte ſeyn in 
meinem Reiche, der ſuche ſeinen Vorzug darin, daß er 
vorzuͤglich eifrig andern diene in Weisheit und kiebe 
und wer hierin feine Pflichten am treueſten erfüllt, 
der iſt der Erſte, der Vornehmſte in meinem Reiche; 
er ſey Koͤnig oder Knecht, er herrſche oder diene; 
denn auch die Obern, auch der Furſt find nur darum 
zur 
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zur Hereſchaft berufen, um andern vorzüglich zu dies 
nen und deren Wohl zu beforgen, und erfüllen fie 
dieſe Pflicht nicht mit Treue, fo find fie ſchlechter, als 


der Geringſten Einer, der redlich Nutzen ſchaft in. 


ſeinem Berufe. Ja 2 
Darum trauert nicht ihr, die ihr ohne Anſehn, 
ohne Macht lebet auf Erden; glaubet euch darum vor 
Gott nicht geringer geachtet, als andere, die über euch 
herrſchen; glaubet euch nicht von Gott vergeſſen, 
wenn auch Menfchen weniger eurer achten; wofern 
ihr redlich und treu das Werk der Nächftenliebe ubet 
und nach Kraͤften euren Bruͤdern dient, dann ſtrahlt 
euer Ruhm im Himmel und ihr habt hoͤhere Wuͤrde 
errungen, als weitliche Macht, als irdiſche Kronen 
geben koͤnnen. = 
Wohl genießen die, welche herrſchen, mehr aͤuße⸗ 
re Ehre und ihr Name, ihre Thaten werden vor an⸗ 
dern erhoben und geprieſen; aber ſchwer iſt es ihnen 
auch dieſe groͤßere Ehre, den vorzuͤglichern Ruhm in 
der That zu verdienen, und ſie erſchelnen um ſo ver⸗ 
achtungswerther dem Weiſen, um fo unwuͤrdiger vor 
Gott, je weniger ſie das Gute thun, wozu ſie ſo viel 
Gelegenheit haben, je mehr fie im Gegentheil ihr Ans 


ſehn, ihre Macht zum Boͤſen mißbrauchen. Eben 


deswegen erſcheint auch der geſtuͤrzte Eroberer um ſo 
verachtungswuͤrdiger und firäflicher, je mehr Macht 
er hatte, des Guten ſo viel zu thun und je weniger 
er doch dieſes Gute gethan und anſtatt deſſelben nur 
um ſo mehr Verderben verbreitet hat uͤber die Voͤlker. 
Je hoͤher er ſtand unter den Gewaltigen der Erde, 
deſto tiefer ſteht er im Reiche der Tugend. Auch die 
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Fortdauer und fernere Vermehrung feiner Woch buͤt 
ten ibm nicht wahren Ruhm geben und ſichern können; 
ſondern haͤtten ihn nur noch durch neue Schuld feine 


Strafwuͤrdigkeit erhoͤhen und immer deutlicher offen⸗ 


baren laſſen. Sein fruͤher Sturz giebt nur einen 
neuen Beweis, daß der ſchnoͤde Mißbrauch der Macht 
ſehr oft ſchon auf Erden demjenigen die gerechte Stra⸗ 
fe bereitet, der aus Ehrgeiz, Eigennutz und in Webers 
muth die ſen Mißbrauch treibt. 

O moͤchten an ihm, dieſem gedemäͤthigten e 
nen und an ſeinem und feiner Genoſſen Schickſale al⸗ 
le diejenigen eine Warnung nehmen, die ihre größere 

er geringere Gewalt nur dazu gebrauchen, ihre 
inter, ihren Uebermuth an ihren Untergebnen aus⸗ 
zulaſſen, und die fich ſchon darum für beſſer halten als 
andere, weil größeres Anſehn, größere Macht ihnen 
zu Theil ward, moͤchten dieſe bedenken, daß nicht der 
höhere Rang, nicht größere Gewalt, ſondern nur der 
weiſe Gebrauch dieſer Gewalt zum Wohle anderer ih⸗ 
nen auch hoͤhere Wuͤrde geben kan. Beſonders aber 
fie, die Pflichtvergeſſenen, die Tyrannen im haͤusli⸗ 
chen Kreiſe, die ſo oft durch unverdiente, kraͤnkende 


Worte, durch ungerechte Mißhandlung Gattin, Kin ⸗ 


der und Dienende betruͤben, ungluͤcklich machen und 
ihnen verſagen die Freuden, die ſie ihnen gewähren 
ſollten, bas Gluck, das fie ihnen geben könnten, ja, 
ſelbſt das Noͤthige und Unentbehrliche, das fir ihnen, 
zu geben ſchuldig ſind; die in muͤrriſcher Laune nur 
quälen, die ohne Theilnahme nur ſtets ſich beruͤckſich⸗ 
tigen und fich dienen laſſen, die da vrrſchwelgen die 
Laa wodurch ſie das Glück der Ibrigen fördern. 

und 
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und die ihnen Untergebnen unterſſͤtzen follten, die 
endlich durch ſchlechtes Beyſplel die ihrer Sorge, ih⸗ 
rer Obhut Anvertrauten zum Boͤſen verfuͤhren, an⸗ 


ſtatt fie durch eigne Tugend zum Guten zu leiten und 


die dann doch noch glauben die Erſten, die Wuͤrdig⸗ 
ſten zu ſeyn in ihrem Kreife, o mögen fie doch vers 


anlaßt durch die Begebenheiten der Zeit auf Jeſu Er⸗ 


mahnung achten, in der es heißt; daß wer gewal⸗ 
tig ſeyn will und der Erſte, er ſey des andern Knecht; 
wer wuͤrdig ſeyn will zu herrſchen, er herrſche durch 
Tugend in Demuth und Liebe. b Sen 
Wie wahr ſagt Jeſus von fich felbft die Worte: 
des Menſchen Sohn iſt nicht gekommen, daß er ihm 
dienen laſſe; ſondern daß er diene und gebe ſein Le⸗ 
ben zur Erloͤſung für viele. Wie liebevoll war er 
ſtets beſorgt fuͤr die Seinen? Welchen innigen An⸗ 
theil nahm er an ihrem Wohl? Wie leitete er fie mit 
llebevollem Sinn und weiſem Rath? Gieng er ihnen 


nicht voran in jeder Tugend durch fein erhabnes Bey ⸗ 


ſpiel? Und opferte er endlich nicht alles und ſelbſt 


das beben auf, um ihrem und unſerm Gluͤcke zu die⸗ 


nen, um ſie und uns zu retten? Aber eben dieſe in⸗ 
nige Liebe, diefe weiſe Sorgſamkeit für das Wohl der 
Seinen, der Menſchheit, fie gruͤndeten fein Reich 
und vor ihm beugen ſich in Ehrfurcht die Völfer und 
ehren ſein Verdienſt und erkennen ſeine hoͤhere Wuͤr⸗ 
de, wenn auch ſein edles Haupt kein Diadem; ſon⸗ 
dern eine Dornenkrone trug. Und ſo wie Jeſus, m. 
w. F. laſſet auch uns nach hoͤherer Würde ſtreben; 
durch Liebe und Weisheit wollen wir in edlem Wett⸗ 
eifer uns zu uͤbertreffen ſuchen, und den als den Er⸗ 

ur: fien, 


ſten, den Woͤrdigſten anerkennen und ehren, der am 
eifrigſten Gutes that, die liebevollſte. Geſinnung in ver⸗ 
ſtaͤndigem, nuͤtzlichem Wirken zeigte. Nicht Fee 
nicht weltliche Macht kann bier entſcheiden, der edle 
Menſchenfreund in niederem Stande iſt wütet vor 
Gott, als der Tyrann, der Pflichtvergeſſene mit hoher 
Macht und ſey es auch ſelbſt auf dem Throne. Kei⸗ 
ner beneide daher den Anderu, um deſſen hoͤhern An⸗ 
ſehns und. größerer Macht willen; keiner verachte den 
Andern um deſſen geringern Standeswillen; ein jeder 
bedenke, daß nicht Macht, nicht Rang; ſondern Weis⸗ 
beit und Liebe über den Werth des Menſchen und deſ⸗ 
ſen Vorzug entſcheiden. Moͤgen andere in thoͤrigtem 
Ehrgeiz, in anmaßender Herrſchſucht um Rang und 
Macht buhlen, nach hohen Ehren und nach Thronen 
trachten und in blutigen Kriegen um den Beſitz der Er⸗ 
de ſtreiten, um dann an den erzwungnen Huldigungen 
ſich zu a re Thorheit, ihrer Willkuͤhr, ihren 
Län freien Lauf zu laſſen und ſich die Erſten der Er⸗ 
be zu nennen; wir wollen fie darum nicht beneiden; 
auf Jeſu Liebe ſey unſer Blick gerichtet, von ihm wol⸗ 
len wir lernen, den Bruͤdern dienen, von ihm wollen 
wir lernen Weisheit und Demuth, um jeder von ſei⸗ 
nem hoͤhern oder niedern Standpunkte aus des Guten 
ſo viel zu thun, als ſeine Kraft erlaubt. Dann be⸗ 
duͤrfen wir nicht hoher, weltlicher Ehren, dann haben 
wir nicht nöthig eines Thrones, dann wird einſt Je⸗ 
ſus uns reichen die Crone der Ehre und uns rechnen 
unter die Seinen, die Auserwählten des Vaters. 
Aden e ee e ee 3 
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Bekannemach un g. 

Es will verlauten, daß einige hieſige Einwohner 

wegen des Termins der Wohnungs⸗Veraͤnderungen in 

Zweifel ſtehen. Es wird daher in Bezug der fruͤber 

ergangenen Verordnungen hiermit wiederholentlich bes 

kannt gemacht: Be 
daß bei monatlichen Wohnungsmiethen, nach 
vorhergegangener ı5tägigen Aufkuͤndigung, der 
Auszieh⸗Termin den rten des betreffenden Mo⸗ 
nats, 8 
; und _ 

— bel vierteljaͤhrigen Miethen, derſelbe mit dem 
erſten Tage des Quartals, wegen des Neufahrs 
aber am aten Januar, und weiter am Iten April, 
Iten July und sten October eintritt. 
Trift jedoch ein Sonn⸗ oder Feſttag an die⸗ 

ſem Tage, fo finder am folgenden Tage die 
Wechſelung der Wohnungen ſtatt. 
Brieg, den 25. Februar 1816. 1 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
5 vv. Pannwitz. 
f Bekanntmachung. ö 
Schon vor mehrern Wochen ift ein milltairiſches 

Ehrenzeichen, eine Medaille von 1813, gefunden, und 

aus Unkunde mir dleſer Fund nicht eher als jetzt an⸗ 

gezeigt und abgegeben worden. Ob ich gleich glaubte, 

daß ſolche von einem Mllitalr unſerer legten BR, 

dem 2eten Garniſon⸗Batalllon, verloren worden ſey, 

ſo iſt dies aber nicht der Fall. Es wird daher hiermit 

oͤffentlich bekannt gemacht, und derjenige, welcher eine 

ſolche Medaille verloren hat, hiermit anfarfordett, 1 
a ur 
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durch das gewohnliche Atteſt zu legitlmiren, wo dann 


demſelben dieſes Ehrenzeichen ausgehaͤndigt werden 
wird. Brieg, den 25. Februar 1816. 
Koͤnigl. Preuß. Polizei⸗Directorium. 
3 v. Pannwitz. 


Bekanntmachung. 7 
Das hieſige Gewerbetreibende Publicum wird wie⸗ 
derholentlich hierdurch aufgefordert: die fuͤr das erſte 
halbe Jahr des laufenden Jahres zu zahlende Gewer⸗ 
de Steuer, nunmehr unerinnert zu berichtigen, oder 
zu gewaͤrtigen, daß die Saͤumigen Ende dieſes Monats 
durch Zwangsmittel dazu werden angehalten werden. 
Brieg, den 7ten Februar 1816. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey Directorium. 
W . RER LAIEN v. Pannwitz. 


n Aufforderung 
an die Eltern der ſchulfaͤh gen Kinder. - 

Schon längft e wir gemeinſchaftlich mit 
der hleſigen Wohlloͤblichen Schulen» Deputation den 
Plan einer beſſern und zweckmaͤßigern Einrichtung des 
hieſigen Elementar⸗Schulweſens in einiger Verbeſſe⸗ 
rung und Fixirung des bisher ungewiſſen Einkommens 
der Lehrer, wordt diefelben zum Theil ihr muͤhſames 
Amt bisher mit Nabrungsfummer verwalten mußten. 
Mehrere Städte haben den offentlichen Uebelſtand zum 
Beſten ihrer Schullehrer zu beſeitigen, und ſie auf ein 
beſtimmtes auskommliches Einkommen zu firiren ge⸗ 
ſucht, um ſorgenfreier und mit beſſerem Erfolge fuͤr 
den Unterricht der ihnen hiezu anvertrauten Jugend 
wirkend leben zu können, Wir halten dieſe gute Sache 


auch bierorts faͤr ſo nothwendig, daß wir glauben, 


bierinnen jenen Städten nicht nachſtehen zu _bütfen, 
und haben deshalb dieſen Schulen ⸗Verbeſſerungs⸗ 
Plan, nachdem die Herrn Stadtverordneten zu deſſen 
Ausfuͤhrung ihre Zuſtimmung gegeben, der 5 — 

e iſt⸗ 
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ge und Schulens Depution der Koͤnigl Bres⸗ 
lauſchen Regierung zur Genehmigung Fr 15 „und 
nachdem dieſe bereits erfolgt iſt, fo woden wir i ers 
einigung mit der Wohlloͤbl. Schulen⸗Deputation nun⸗ 
mehro zur Einrichtung der Sache ſelbſt ſchreiten. 
Hiernach ſoll mit dem ten April c. eine eigne Schul⸗ 
Caſſe errichtet, und daraus nicht nur jeder Lebrer der 
hieſigen Elementar⸗Schulen von gedachtem Zeitpunkte 
ab beſoldet, ſondern es ſollen auch alle Schulbeduͤrf⸗ 
niſſe daraus angeſchafft werden. g 

Diefer Fond wird durch das von den Eltern der 
ſchulfaͤbigen Kinder zu zahlenden Schulgelde begruͤn⸗ 
det und unterhalten, wozu jedoch eine mäßige Erhoͤ⸗ 
hung des bisher g zablten Schulgeldes von monatlich 
zwei sgl. Nominal⸗Muͤnze nothwendig erforderlich iſt, 
und werden wir es ſehr gerne ſehen, ja ſogar mit fro⸗ 
hem Danke erkennen, wenn vermoͤgende und bemittelte 
Eltern durch einen noch hoͤhern Beitrag uns in der 
Befoͤrderung dieſer guten Sache guͤtigſt unterſtuͤtzen. 
Dieſer Schulgeld- Beitrag wird jeden Monat durch 
zwei Mitglieder der Schulen⸗Deputation in der Schule 
eingehoben werden, und es find für jezt der Kupfer⸗ 
ſchmidt Herr Schreiber und der Buchbinder Herr Foͤr⸗ 
ſter für die lutheriſche Schule, der Bictualtenbaͤndler 
Heir Uth und der Cicho n ten⸗Fabricant Herr Hellmann 
hingegen fuͤr die katholiſche Schule beftimmt, welche 
das eingehobene Schulgeld an die Schulcaſſe, deren 
Mendant fuͤr das erſte Jahr der Herr Rathsherr 
Schittelthan ſeyn wird, abliefern; dagegen hört die 
bisherige Erhebung des Schulgeldes durch die Lehrer 
von den Kindern mit dem erſten April c. ganzlich auf, 
und wir erſuchen demnach die Eltern der ſchulfaͤhigen 
Kinder eben fo freunvſchaftlich als angelegentlich: den 
genannten Herrn Deputirten das Schulgeld in der vor⸗ 
gedachten Art unweigerlich zu behaͤndigen, und hoffen 
wir, daß Niemand ſo unbillig ſeyn wird, den 71 
. e bern 
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Beitrag zu verweigern, oder gegen die den Mitglie⸗ 
ern zu dieſem Behuf gegebene Inſtruckton Bene 
dung zu machen. Brieg, den 3. Februar 1816. 
g 12 Der Magiſtra tt. 
Bekanntmachung. 7 m 
Dem bandlungstreibenden Publico wird hierdurch 
bekannt gemacht: daß der im Monath May d. J. 
treffende Jahrmarkt zu Namslau wegen des allgemeis 
nen Bethtages erſt den Gen und ten May abgehalten 
werden wird. Brieg, den 13. Februar 1816. 
- Ar Der Magiftrat. 


„ Bekanntmachung. mu, 
Dem Marktziehenden Publico wird auf Antrag des 
Magiſtrats zu Oels hierntit bekannt gemacht; daß der 
daſige Faſtnacht⸗Jahrmarkt erſt den Arten März und 
der Pfingſt⸗Markt erſt den 5ten Junh c. abgehalten 
werden wird. Brieg, den zoten Febr. 1876. 2 
25 1 Der Mr: nr 7 
2 5 Yon a W a 
wegen anderweitiger Verpachtung der zum Domalnen⸗ 
Amte zu Brieg gehoͤrigen Zins Wiefen, 
Zur anderweitigen Verpachtung der zum Domak⸗ 
nen⸗Amte zu Brieg gehörigen Zins Wieſen, und zwar 

auf den Zeitraum von drei Jahren, nehmlich vo 
Termino Georgi 1316 bis dahin 1849, wird ein eich 
tations⸗Termin auf den 1zten Marz c. a. Im Burg⸗ 
Amte Brieg hiermit anberaumt. Die näheren Bedin⸗ 
gungen dieſer Verpachtung werden den Pachtluſtigen 
am Licitations⸗Termin ſelbſt bekanntgemacht werden; 
zugleich aber iſt die Aints⸗Adminiſtration zu Brieg ans 
gewleſen, daruͤber auf Erfordern die noͤthige Auskunft 
zu geben. Breslau, den gten Februar 1816. f 

Finanz⸗Deputation der Königlichen Breslauſchen 

Regierung. 8 a 


Bekannt⸗ 
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demnach ſolches hiermit öffentlich 


und ungegruͤndet, und uͤberlaſſe arsch gleich mir 


groͤhlich beleidigen Perſon, bei der Fortdauer dieſes 

Gerüchte, den geſetzlichen Anſpruch gegen die Verbrei⸗ 

ter Wesen nehmen Brieg, den 27. Febr. 1816. 

e Langner, — 1 

Bekanntmachung. N 
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Zu vermiethen. 

Auf der Waguergaſſe beim Schmidt Seidel iſt der 

Garten zu vermiethen. Das Nähere erfaͤhrt man bei 
dem Eigenthuͤmer. 


Ver lo 
Es iſt bei alten dieses ein r überner Theeloͤffel, ges 
leichnet J. F., auf der Wagnergaſſe verloren worden. 
Der ehrliche Finder wird erſucht, folchen gegen ein 
angemeſſenes Douceur in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
drucker abzugeben. 
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